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gesprochen am 14. September 1936

Im

RKRrematorium zu 2zurich
 

VOon

Obergerchtspräsident Dr. Balstger.

umDer Mann des Rechts und der Vahr—

heat ist in alTem, was er denkt,

führt und handelt, der Mann der

Vahrheüt und des Réechts, Der Geöüst

der Vahrheüat und des Réchts äüst

Kein zvueydeutger Geüst, er trägt

nicht auf beyden AchselIn. Ver das

thut, worin es immeéer sey, der ist

nicht von ihm belebt.n

Es gäübt wonl kKeünen Gedanken, der zutreffender

und wuüurdüagex aLs diser Vesen und Charakter der Rächter—

persGnlgchkeüt des von uns à2112ufrüh geschredenen Kolle-

gen Dr. Adolf TSenschmid kKemmzeüchnete, und es gäbt wonl

aueh kKein Buch, das z2éeütgemass er und wurdüger wäre, In

deser Stundeée der Not von jedem Schwezer geLesen zu ver—

den, als das, im weLchem däéser Gedanke entwäckelt wärd.
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PBr steht in FHeinrich Péestalo0z2zu8 1820 erschlenenen Verk:
 

naAn däe Unschuld, den Brust und den Eelmuth meünes vater—

Landes, Pin ort einer über Zéeüt und Stunde erhabenen Ahnung,

mat Mith und Demuth seäner Mitwelt dargeLegt und mit GIauben

und HRoffnung seäner Nachnelt hinterlassen von eänem Greüsen,

der noch éein Suhnopfer auf den Altar der Henschheüt Legen

méchte, ehe er dahin schedeb.“

Dr. jur. AdolI Isenschmid IſSt der dräütte Obeéerràach-—

ter, dessen Tod wär in der kurzen 2Zeüt seüt Neujahr 1936 be—

KLagen. Vnd ncht weniger als in Dr. Otto Lang und Dr. Hans

Kern verleren wär in Dr. Adolf ISenschmid einen getreuen

HRüter des Rechts und berufenen RäIchter, den bedeutsame Pägen-

ſschaften auszechneten. Neoeht weniger als Dr. otto Lang und

Dr. Hans Kern war dem reherschen Rächterstande Dr. AdolF

IsSenschmid ein vorbid tréeuester und püunttIchster PFLcht-

erulLIung, eoin vVorbld der Sauberkeéeit derx Gesnnung, ein vor

PIId zuverIASS gen Charakters, ein Vorba Id der Sebs tazucht,

des FPIéiSS α nd rechen Ussens. Sein Tod st fuür uns Role-

gen ein schwer zu ertragender Schlas, und Lässt ertnen PIatz

Leer, der schwer suszufülITen seiün warde.

Oberrachter Dr. Adol TISenschmid entstamute väater—

Icher⸗ und mitterlchersets aLteingesessenen, wohlhabenden

BurgerfamiIen Berns. Er wuchs guf dem wundervolnl geLegenen

Gbe— rn verstrbenen vaters su, boh ber der re

und dem Rabbenthal— in innäger verbundenheit mit der Natur,

den Baumen, BlIumen und Vöglein des Gartens, Vnd wann ümmer

er dort de Augen der Sonne zuWwandte, erhoben sch vor ihm

Pront und SiIhouette der al ten stolgzen Stadt, und schimmerte

in der Perne sIPerweüss der Krangz der Hochalpen, ein gewaln—

tges BId, das sSLoh der SeéeTée des Enaben qaufs tefste ein-

prägte. Er Ist denmm auch Immer ein BEXÆXLSä Gebleben, Iin se-

ner Sprache und seſnem Zugenrgketsgefung.



Daran andert ni chte, dass diée erste Sprache, die

er aLs KRnabe erlLernt habbe, Franzgös soh var, und er darum

in se iner Jugend besser Pranzössch sprach al1s Deutsch;

demm das entsprach damäals der GepfſTogenheüat mancher Berner

FPamiaIen, einer Gepflogenhéeat, die vortreéeffIch dazu ange-

ban war, sowohl in ästhetäscher vie in Logüscher Hiänsdcht

sprachbü Idend zu wirken und däe Empfängltächkeäüt für das

universeILIe LRuLturgut zu fördern.

se ĩne Gymnasabdung holLte Adolf TSenschmid

am Prefen Gymnasum zu Bern, der sogenannten Terberschulen,

ener hervorragenden, privaten Mittelschuéeé, die ihre 26866-

Iinge auf evangel soh-religiös er Basis erzieht,. Sein Leben

Lang behelt der verstorbene seine Anhänglchkeüt an däe—

ſses Thstätut, bIäeb vervwachsen auch mit der Paträüca“u, der

abstinenten CGymmasalverbindung an der Lerschule, und

pewahrte se ſnen LTéehrern tefe Dankbarkeüat, insbesondere

ſseinem Lehrer Daniel— Hubper, eänem Manne mi t intéressantem

REoPF, aus Frommen Cresen stammend, dooh frohen, FrAschen

Gemurts, nd dem schlanken Dr. Sohlachter, enem erns ten

und strengen Drzüeher von geradem Charakter.

ALls AdolIF ISenschmid däe Matura bestanden hatte

und däe Hochschule bezöehen sol16, vandte er sch der

Rechtswässenschaft zu. Das war in den Léetzten Jahren der

Vorbéreitungen zum ErIass des Schwéeizgerischen z23ävägeεσ—

bpuches, DRin neues Réoht stand bevor, ein Récht, das weat

mehr als dedamaLs noch gelItenden prävatre chtlüchen Gesetz-

bucher den Schwachen stützen, sein Récht betonen so11hte,.

AdoOIF ISenschmid hat sich wie ungezaählte andere damals wonl

mehr vom neuen Réchte versprochen, aLs es spaäter schleche

terdings haLten Konnte. TImmerhin enthält es eine Nenge

80241 wertvolLer Geschtspunkte, Dazu kam, dasſss söch

AdolF TSenschmid persnlch dem vVverfasser des grossen und

pedeutenden Gesetegebungswerkes, Pro*. Dr. EDugen Huber,



verbunden fuhlte, Trennte doch nur eün Gartennag den

eLterlAchen Grundbestz des vVverstorbenen von demjenügen

Pugen Hubers,. So widmete sch Adolf TISenschmid dem Stu—

dSum der Réchte, namentcoch in Béern, aber aueh in 7Tuüban-

gen und Béerlain,.

Im Dezember 1911 hatte er seine Dissertatlon fer—

tig bearbeütet,. Süe behandelt das verltagsrecht an UVerken

der bildenden Kunst und den verlagsvertrag, üst dem Buch—

handler Alexander FPrancke in Béern gewidmet, erschlen än

den uAbhandgungen zum schwezerüschen Rechtu von Gnür,

Heft 46, und wärd noht nur heute nooh zu Rate ge zogen,

sondern dauernden Vwert behalten,. Auf Grund dieser DPüsser—

tation und mit Auszéei chnung bestandener Prüfung verläen

dâe jurasta sche Fakultat der Iiversteät Bern dem vVverstor—

bpenen den Doktorttel, Tefste Dankbarkeat und verehrung

bpewahrte or seinen Lehreéra Prof. Dr. Gmur, Prof. Dr. Bu-

mensen, Fro?. Dr Burekhardt, n bed—r r—o!,n

dem Prof. Dr. Eugen Huber, in dessen juräüstäschem Lese-

zrke er viele Jahre Lang mätgemacht hatte, In Frätzs

VartenweTers Bäographie DRugen Hubers fünden sch noch

Spuren der innigen Zusammenarbeüt des ungemein flreäü ssd—

gen und begabten Studenten mèt dem groſssen Lehrer, Gesetz-

geber und Mensch.

Doch noch étwas darf nücht unerwähnt bleüben:

die Preue und Grundsatz1!et, däe wär s11 ansSerem

verstorbenen KolITegen kemmen TLernten, z2eügte säch schon

zur Studentenzeüat bei ihm. Dr war, wie gesagt, zur Gymma-

sialIzéet tglüed der abstinenten verbindung Paträa“ ge—

worden. Als Student der UVnöverstät Bern schloss er süch

der Studenteénverbindung 2zäbνnga“ an, eüner Schvester—

verbindung der zur;nerschen osar ngäsn, Doch keüne

Versuchung, keäne verlockung vermochte ihn davon sabzu—

pringen, senerx VUVeberzeugung und der einmal— übernommenen



PrFIcht tréeuzubleben, mit dem guten Beüsptel strenger

Enthatung vom Genusse aIKoholIscher Getränke voranzugehen,.

Aber Adolf TISenschmäad üst auch 8024218t gewor—

den, und schloss sch zunchst dem GruütlTivere in an. Toh

hatte nie Gelégenheüt, festzuste LLen, ob es die Lehre von

Karle Narx war oder nächt, die den verstorbenen der sozäg-

IsStAschen Aprbeéeaterbewegung zugeführt hatte, bezweafle

aber, dass das Motav aLLein oder übeéerhaupt in theoretä-

schen Drwgagungen sozäalIökonomüscher Natur gelLegen war,.

Uag dem nun sean, wie ihm wiaae, in jedem PalLeé stimnten

dâe Pordeéerungen der sozialüstiüschen Arbei terbewegung über-

einm mat vertieften re— Anschauungen des vVerstorbe—

nen und entsprachen subjektäv auch senen Anlagen und Ned—

gungen.

Var er doch de GUte seES? Erfurte Ihn doch

nüchts so täef und stark wie der gIühende Uunsoh, dem

Schwachen zu helfen!

u Das Herz st der Schlönuüsſsse der

Velt und des Lebens, Man Lebt

Iin diesem hISIosen Zus tande,

um zu Iüeben und andern ver—

PF n—,

sagt Lvals in seinen phrIosophúschen Fragnenten, und

das Herz war es auch bei Adolf TSenschmid, das den Schlüs-

sel 2zu se nem Leben und Virken bäldete, verstehen sSöe mäüch

nücht so, dass ch damit sagen möchte, Adolf TSenschumad

habe seine grosse Güte verschvendet an den einen oder an—

dern oder drätken Béedirftägen und Schnachen. Nein, sein

Herz 146tt für s110, für däe Armen wegen Mrer Réechtlrosig-

keat, und für die Béesi tzgenden, weie sie im SIrme chrasta

und zwinglüs unfreâ, namlch von ihrem Besütze besess en

und abhaàangâe und darum unftähig sind, das Herz zum Schlüs-

sel1 ihrerx Velt und ihres Lebens zu machen.



u Die Menschneit Asts, die mean

im Menschen 1ben sohau,

saſst Angelus SLesus, und das var das Leütmotav suen

AdoIF ISenschmias für seine Steungnahme gegenüber den

Problemen unserer Zeüt und für sein ganzes persenl ches

und béruflIches Denken und Handeln,

Dabeâ gineg er aber doch auch vom Nenschen aus:

Pin neuer Nensch muss werden! Nächts darf versdumt wer—

den, um den alten, verlorenen und unfreen Menschen zu

enem neuen, fréeien zu erzaehen! AlIés muss getan wer-

den, um durcoh UirtschafsSverfassung und Rechtsordnung

den realLen Boden dafuür zu schaffen: Tnzwäüschen s011 im

VoOIkKs- und StaabsTeben chrästhch-sozialüstäsche Gesin-

nung verbreätet und vom Tndäväduum betäatagt werden,“

Die Seele des Henschen wärd dafüur empfanglch sein: das

war sein fester Glaube, seäne unerschütterlche Hoff-

nung, beâde verbunden und aufs tefste vervwurzelt in re—

Igiſser Veberzeéugung.

Ps var gegeben, dass unter däesen Vnstenden

sowont Schule und Erzchung als quech das rohlche Le—

ben den verstorbenen anspre chen muss ten. Aus beéerufenerem

Munde ward geschildert werden, weas Adoüf TISenschmäad dort

Lęeastete.

Doch éetnes muss hüer noch hervorgehoben verden:

wenn zu erzüehen war, beganm Tsenschmäad mät der EPrzdehung

seiner seIbest; wenn es galt, aus erzeherüschen Gründen

hart zu seün, war er zungchst hart gegen süch se1IbS;

venn es galt, zu Leden und zu ertragen,tund ertrug

zungchst er seIDst. Venüge kemnmne ch, däe mit süch se LPst

so0 streng sind, wie er es var, Scher var bei ihm dafür

ein sittIchelgiöser und damät In seänem Sinne such

soziAstäscher Grunasate massgebend: Th muss dae

Brucdken bauen, muss virken und werben, muss aber sauch



selber erkennem, se Iber erleben und erfahren, und von

meiner Brkenntnäs, menem ErLebnis und meüner PBrfahrung

geben Köonnen, um meüne MitwelTt daran teThaftag werden

zu Iassen“, wieder im Simme des 831esaus:

me—des veaese on —

Wse os 8 0se

80 mass Lohs se Lber sean,

sonst kKann es nücht geschenn.“

Den vers cKönnte Adolf TSenschmid geschreben haben.

Das varen die sesel Aschen vVoraussetzungen, unter

denen der verstorbene nach Abschluss se ner Studöen in 2zu—

rch sein juras tAsohes BerufsTeben antrat. Er betatagte

sch zunachst als Auditor beäm Bezürksgerüchte, dann,

nachdem erx 1915 däe zurcheräüsche Anvwalts prüfung bestan-—

den hatte, aL1s Substätut des Anwaltsbüros Dr. Glesker und

spaber als Mtarbeſter des RechtsanvaTtes Dr. Bäürcher.

Aber die Anvaltschaft sagte ihm begreüflächerweüse nücht

z2u. Strebte er doch nach Gerechtägkeüt im Recht und musste

oft Partei-Tateressen vertréften, die sich mat dem von ihm

ersehnten Recht des Schwachen durchaus nächt vertrugen,.

Auch eéeignetem ihm damaIs mehr als später eine gewüsse ver—

schlossemmeit und Tnschgekehrtheüt, die ihn in se inem Be—

rufe ofSt echer behinderten als förderten, und die PMIächt

zur ahrhaftagkeüt, der er sch zeüt seines Lebens aufs

strengse unterworfen habte, gestattete ihn ncht immer

de flessende, elegante Rede, die hm Erfordernus des Er—

folüges 2u se in schöen.

zudem zechnete sIch AdolI ISenschmid duroh ein

ungewoöhnläch bescheüdenes esen ohne irgendwäe vahrnehmba—

ren GeItungsre vnd ohne Strebertum gaus, alTes EBügen-—

schaffen, däe ihn in verbindung mät senem bedeutenden

UVAsSsSen und seinen wetern Charaktereügenschaffen zum Räch-—

teramte befahigten.



Unter diesen Vstäanden kKanmm ncht verwundern,

dass Adolf ISenschmäd eine unglaubla che Preudeée empfang,

als ihn die Stamberechtigten des Bezirkes Zuürich im

Sommer 1921 auf den Vorschlag der Sozäaldemokrataschen

Parteà, der er inzwischen beügetreten wayx, 2um Mια——

des Bezi—LM L vten, Jetet var er dem

Amtbe gegeben, für das er säch berufen fühlte. Jetzt erst

Konnte erx mat seinem Berufe verwachsen. Es war ihm Klapr,

dass allein der Beruf eines RLchters sean wärklächer Le—

bensberuf sein Könne. Und so war es auch.

Das Beéezdurksgerücht ZzZuüreh teirte ihn se iner

I. AbreIung zu, in der or verbleb, bas der Rantonsrat

ihn üm Aprile 1934 zum Mitgede des Gbergerchts wehlte,

Aas ihn zur TT. AppelIIationskammer für 2z2ävisnhen ab-

ordnete, die er in der 2Zeüt vom L. Januarx bas nach Pfung-

Sten dfeses JFahres oL1s denstältestes Mitegled und Er—

satz für den erkrankten väüzepräsidenten De. Hans Kern

präs Idi re und der er sether bäs 2u se inem Tode ange-—

hörte. Schon im Jahre 1931 hatte ihn das Obergeröcht über—

des aIs Erſsatzmann der PrufungskKommüsson für däe Nota-—

riatbskandüdaten besteIt. 1933 wurde er ordentches Mit-

gled dieser Lommisson.

AdolbF ISenschmid war ein ungewöhnläch flteissda—-

ger, rundcher und spedtaver Richter, ohne Haäang zu

theoertaschen Spintiaserereien, ohne skKlLava sche Gebunden-

heüt an Präjudi zienn, stets beréeit, dem Schvwachen zu hel-

fen. ERin susgesprochen persönläü cher zug in der Art seäner

UVrtesdung war nicht zu verkKennen, Seäne Veberzeugungs-

treue mag ihn häe und da verlTeütet haben, soh zu ereüfern,

Aber er war kean Steckkopf, vielmehr den Ervweägungen sea-

ner Kollegen zugäanglch, jedoch immer energüsch und mutäüs,

wann es galt, der Vahrheüt zum Sltege zu verhefen.



Der Sprechende habte geLegentlüch versucht,

den verstorbenen zur Miutarbeüt in den AppelIlationskammern

für Strafsachen zu gewinnen, erhelt jedococh nie eine KLare

Antwort suf seIne FTrage. Nun hat sch in seInen hinterlas-

senen Papleéren eine handschräüftlche Aéeusserung gefunden,

düe meine vermutung bestatagt, dass reTöει ov—α seαö

ner Abpnéeigung zugrundelagen. Däe Notaz 1autet:

n Wir Kommen nur dadureh zur vahren

Lebendügen Gemeinscphaft, venn wär

zur Veberzeugung gelIangen, dass

wär alIIée ohneée Ausnahme für unsere

zerrutteten Zustande in der VUärt-—

schaft und im StaatslTeben verante

Rchter gesagt, dass Tch ncht bes—

ser sei alLs déerjenige, der als An-

geklagter vor mir steht und den ch

nach dem Gesetz zu verurtéedlen habe.

VIE 5Le In gléetcher UVelse ver—

antwor h und &——, —
 

voOo Go AabSSSLLE. VII SInd

alLe vor Gott fuür unsere Mitnenschen

verantwortach.“

Das ſ8t sein Testament als RLchter und NMensch.

Es I8sb erschutternd. Vnd doch, schredbt der Przeher

HAeire Zes———ι—,

u kann ohne ordnende Lraft das

Menschengeschlecht nächt ver—

—

Und gerade In der Strafkammer hätte Adolf TsSenschmid se in

Herz für däe Schnachen und Schnachgewordenen schlagen Las—

sen Köonnen, um Se auurchten, anstatt z2u verniohten.



——

Gerade dort hätte ihm das CGesete se Ibet däe beste Gelegen-—

heüt gegeben, im vollen Bewusstsein se ner Mitverantwort-

ILchkeat fuür unsere Uitnmenschen zu erzäehen statt zu stra—

fen. Mit den HLfsmätteln des Gesetzes hätte gerade er

unendIch vael Gutes wirken können. Abeéer das alLes wäre

für ihn nur menschlüches FIäckvwerk gewesen.

Vr, die der verstorbene KolITege zurucklässt,

Kkönnen nichts anderes tun, als unentwegt und mutag den

Rechtsess taat, der sch grüundet suf die Anerkennung der NMen-

schenre chte, diese gewaltage KRulturerrungenschaft, befestä-

gen und ausbauen.

uDie LRraft der KRultur vereinigt

dde Mens chen a18s Indivadus in

SeIStAndagreit und Preéyhedat

dureh Recht

Das sagt LeLkest3107221.

u Die Eraft der KulturlTosen

——r——

fügt er beö,

umvereinagt sie durch Gewalt zur

Masse, ohne Rücksſsdcht auf ſselb-

standigrkeüt, Freyheüt, Recht

und Kunst.“

Und Adol ISenschmäd anerkamnte nur das gSeüstüge Gut als

wahrhaftage menschlche Errungenschaft, und fürchtete wàe

PeStALOSS von jedweder Géewalt, dass sie Boöses in die Velt

setze. Prselbst hätte die kraftvolrTen Vorte Pestalozzus

schreiben Rönnen.

In der Naähe des Hauses, in dem Adolf TSenschmad

seine Rindheüt und Jugend errebte, stand eine jener herr-

Ichen Linden, die fur Bern so charakterästäsch sind, ein

mächtager Baum, der seine Aeste gegen das ewige Läcoht



— ——

streckte, wie zum Zechen, dass er ale Fraft von ihm

empfange. Nun üst der Baum gefalTen. Ve er seüne Aeste,

80 hatte Adolf TSenschmad den BIAck auf das Ewige geröch-

ret. Much er vet nun ncht mehr unter uns. Solange er

Lebte, sah er das Ruäge vor sch. Das verleh inm jene

sSIILe Rraft, Jenen hohen Mut, jene Treue, däe sein Leben

durchléuchteten und ühn stark machten.

u Beibt uns das Evige nur jeden

Augenbl ck gegenwärtag“,

schrebpt Goethe in einem sener Bräefe,

——

gäanglchen Zeat.“n


